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J n h a l t : Ideen über Vervollkommnung der Obstfriichte ze. — Etwas iiber das sogenannte Iehren oder Schwin-
den des Weines irr dm Fässerm — Kennzeichen und Eigenschafåen eines guten gesunden Weiner. —

Weinberfäisdiudgm Izu entdeken. — Erprobte Method.e., trüben seiniigen Wein abzuklären. — Kranken

Wein. ;- Ein Wirthschafklicheögeaohrnss Getränk. — Noch ein Mittel, Sperlinge und andere Vögel
von den Kirschbäumen und Weinstöken zu ver-scheuchen— Kurzweil am Extra-Tisch »

Ideen über Vervollkommnungder Obst-
Frnchto, nnd Versuche m denselben.

(Bon Herrn JustizratbBurchardt zu Landsberg.)

Wenn es erlaubt ist, über einen Gegenstand-
der nur durch Erfahrung völng aufgeklärt
werden kann- VerMUkhUngenvorzutragen, um

Andern- deren Verhältnissegünstigersind,zu
Versuchen hierüberVeranlassung,zu geben-
so hoffe ich wegen Mittheilungnachfolgender
Gedanken gütige Nachsichrzu sinden.

Wenn die Kultur auf die Veränderung
der ObstsokkenEinfluß hat-so wird dieß be-

—-.—-» ——.—.—.I

sonders durch Veränderung des Kiimao ge-
schehen. Jn der Atmosphäre und besonders
dem darin besindlichen Wärmestoss liege der

vorzüglichsteReiz zur Entwiklung der Lebens-

Kraft und Ausbildung aller Theile im Ge-
wächs-reich Selbst in Einem Klima bringt die

Jahreowitkernng ausserordentlicheVerschieden-«
heit hervor. Früchte,-"die in heißenJahren
vortrefflich sind, bleiben bei ungünstigerWit-
terung ohne Werth; andere vertragen große
Hize nicht. ·Wenn diese Abweichungenvon

der gewöhnlichenBeschaffenheit durch Ver-

schiedenheit der Klimao sich siets erneuern

Unterhaltungen sim Gartenstübchen.
.SklaVeU-Rach.e«

Abt-lern, erzählte der Herp Anton- war ein frommer

Muselmann, und zu gleichst ZITt DrrsglüklichsteMann von

Ileppo. Seine Einnahmen warm th als hinreichend
zu seinem Unterhalte. Er hatte eine schöneFras» die er

so innig liebte, daß er ihr, gegen die Sitten sein-e rem-

dts, geschworenhatt-, ausser ibr kein anderes Weib zu

nehmen. Er selbst war von Person schönzu nennen, und

seine Gesundheit war die beste. Mit Einem Elsortee ihm

fehlte durchaus nichts; aber — bald ward ihm sein Gliik

zur Last. Er bildete sich ein, daß er in der Zukunft ftsrl

jeziges Gliir zu büfen haben werd-, und schonbetrach-
tete er als die trauriges VerbotenDEVANT-DenkenUn-

glüks die Langeweile, die das

Mmschzsgmzbeschleicht,
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und jährlichwieder kommen, sollte sich dann

nicht das Gewächs allmählig hieran gewöh-
Mv- Und die Eigenschaftenbleibend annehmen,
welche die Natur ihm so lange Jahre hin-
durch aufdringt? .

Die Erfahrung beweiset den Einflußdes
Klimas auf die Obsifrüchteunwidersprechtichz
im rauhem sind und bleiben viele Birnen
btüchig,die im mildern schmeizendwerden. Un-

ser vortrefflicher Borsdorfer soll in wärmern

Gegenden seinen eigenthümlichenGeschmak
Verlieren. DasLieadiren ist eine Eigenschaft
der Alpfei in nördlichenGegenden. Am Eap
hat unser Wein einen ganz verschiedenen Ge-

schmak gewonnen..- Sind aber diese Eigen-
schaften bleibend? Wird die vom Cap nach
dem Rhein verpflanzte Rede wieder Rhein-
Wein bringen-; wird die seit Jahrhunderten
hier gezogene bon chretjen sogleich im süd-
lichen Frankreich ihre Güte wieder erlangen,
oder ein aus Frankreich zurürgesandtesBokss
dorferreis hier sogleich seine edle Frucht in

der größtenVollkommenheit liefern?
Hierüber können nur Versuche entschei-

den. Man gehe aber weiter in der Verän-

derung des Klimas, man hole die Sorren
aus Gegenden zurüt’, so südlich alsmdglich,
besonders aus südlichenGegenden der verei-

nigten Staaten von Amerika.
Wenn aber das Klima keinen bleiben-

den Einfluß auf das schonvölligausgebildete
Gewächshaben sollte, könnte es nicht einen

solchen auf die erst sich bildende Pflanze aus-

üben? Könnte nicht ein Obsikern, der unterm

Einfluß einer wärmern Sonne im fruchtba-
ren unerschöpftenBoden Carolinas oder Ge-

orgiens keimte, eine andere Frucht erzeugen,
als wenn dieser nemliche Kern in Ponnnern
aufgienge? Daß die Jugend empfänglichrr
gegen äußereEindrükenndbildsamerist- FTgt
die ganze Natur, es läßt sich daher eEn sol-
cher Einfluß auf den Keim wohl als-nen-

schwer durch Versuche erweisen- da ein Keim
nur an einem Orte sichsspsbildkm und Nie-

mand behaupten kann, daß 2 KWE so skiich

seyn werden, daß sie unser gleichen Umstän-
den gleiche Früchte bringen würden. ,Kunsi
und Erfahrung müßten denn zuvor DurchIso-
lirung der Blüten ein sicheres Mittel erfun-
den und bewährt haben, aus mehreren Ker-
nen Einer Frucht gleiche Sorren zu erst-hem-

- Wäre es vielleichtmöglich,durch Treib-

Häuser und Misibeete dem Kern künstlichein

warmes Klimazu geben, und so schlummernde
Kräfte in ihm. zu weken, und ihre Ausbil-

dung zu befördern?
Wenn aber das Klima nicht auf die

Entwiilung des Keines Einfluß hat, kann
es auf seine ErzeugungEinfluß haben? kaan

es die wechselseitigeBefruchtung nahe ver-

wandter Arten begünstigen?
Erfolge die wechselseitige Befruchtung

nur zwischen Apfel und Apfel, zwischenBirn
und Birn, kann z. B. die Quitre sich nich-e
mit ihnen begatten, können es nichtdieMis-
pel oder gar die Orangen? Kann nicht eine

besondere Temperatur die Blüte zu einer Be-

fruchtrmgfähig machen, die eine andere ver-

hindert, die eine sie reizbarer und empfäng-
lieber-als die andere machen?

Mir ist gewiß: daßiin der Jugendzeit
unsers Planeten die- Lebenskraft

«

wirksamer-

wenn ihm nichts mehr iu wünschenübrig geblieben. Jn-

dieser trüben Stimmung warf sich Abulem eines Abends,
als er sich ganz allein glaubte, in der Dunkelheit auf
die- Knie nieder, und bat den Engel cabriel in lautern

inbrünstigem Gebete um die Wohlthat, ihm sein künftige-s
Schilsnl zu entdekem »Meine Zukunft zu kennen-, sagte
er, ist ist«-einfehalichster Wunsch« Da antwortete eine

Stimme, die ihm von der Deke seiner Wohnung herab-
zukommen schien: »Als-obtainAlb-niem, unbesennener Albre-

lern, dein Gebet sey erhöktk Höre und zittere! Du wirst

Vater zseier Söhne werden, von denen der Cine dir

nach dem Leben trachten wird. Deine rau, die du so

innig liebst, wird dir untreu werden. Dein Haus wird

großen Theils von einer Feuersbrunst verzehrt werden.
Du wirst irr-eines Brunnen fallen. Deinen Beutel voll

Zechkntn Wirst du verlieren. Dein Lieblsngskameel wird

einen Fehltritt thun, wird stürzen,und du wirst den Fuß

brechen. Doch das Bitterste, das ich die sagen muß, ist-
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die Organisation bildsamer war, daß damals

Basiatde sich erzeugten- Wo itzt keine Be-
ssernng erkenn daß Bastarde sichsoc-pflanz-
ten, die jezt unfruchtbar sind; ja daß, alo

Unsere jkzige Schöpfung aus dem Chaos sich
bildete, in dem die ältere theils unter-ging-
theils sich Umgestackkte--daß da einzelneabge-
trennte Thetis organischer Körper durch die

Lebens-kraft-kkhaltem durchOrganisations-und

Reproduktion-kraft ausgebildet, zu eigenen
Körpern wurden, daß ed nnvollkomtnene Thiere
geben kann, die aus Theilen vollkommen ent-

standen sind-, und die sich nach dem medic-

modisizirtem in dem sie versezt waren. Doch
wozu hier Ideen ausstellen, deren Rechtfer-
tigung ein eigene-J Werk stillen niöchtel Eo

sollen diese ltingeivorsenen Gedanken hier nur

meine Theorie erläutern, die ich über die Ent-

stehung neuer Obsisrüchtedurch wechselseitige
Befeuchtung mehr oder weniger verwandter

Fruchtsorten hege. Befeuchten sich doch Thiere
getrennter Gattungen, sollte solches bei we-

niger Vollkommen organisirten Körpern ganz
unmöglich seyn? sollte es bei erhöhterLebens-
Krasr und Bitdungotrieb nicht noch mehr
als jezt möglich gewesen seyn?

Wenn es wahr ist, daß die Atmosphäre
eines Kometen ans die unsers Planeten Ein-

fluß hat« daß sie ihrs Theile entziehen oder

abgeben kann, was dir Astronomen entschei-
den mögen- könnten dann nicht Zeiten kont-

men, wo ein Komet uns-einen Gahrungostoss
zurük ließe- die Okgavisationdkrastneu beleb-

te, nnd den BildUUgotriedVersttirkmkönnte
nicht- in solchen Zeiten solche wechselseitige
Besruchtung leichter schn- und damals Arten

baß du in deinem fünfzigstOJahre sterben wirst.« —

»Viel« rief Abulem Mit dem-tiefstenSchmerz; »und
kein Einziges giliklichis Ereigan ssllvmicherfreuenwäh-

rend dieser Kette von Unglükskällm?«—— »Doch!«war die

Antwort; »du wirst vOch auf CTUEkurze-Zeit die Güter

genießen, die du itzt btsidests Ein Yaschavon zwei Roß-

Schrveifen wird deine Schwerter heirathen; ein« deiner

Söhne wird schön und tapfer seyn, und anikschakkmxga
werden Die Pest wird eine großeZahl deiner Michae-

oon Früchten nnd Gewächsenentstanden seyn-
die jezt bleibend sich fortpflanzen-?

Zur Erzeugung neuer Obstsorten bedür-
fen wir indeß jezt solcher ungewöhnlichenUm-

stände nicht, täglich sehen wir neue, von der

Mutterfrucht sehr abweichende Früchte, ent-

stehen. Da in einzelnen Obstgeschlechterndie

Verschiedenheitder Früchteschon sehr großist- so
«

ist eo erklärbar, daß aus ihrer Vermischung neue

sehr abweichende Arten entstehen müssen. Aber

wodurchentstanden dieersien Verschiedenheiten?
Durch Veränderungdeo Klimas, durch Pflege
von Menschenhand, oder durch Besruchtung
anderer Geschlechter? Wir können nur math-
MOWMaus dem, was jezt geschieht,iSchlctße
machet-, und durch Versuche die Natur in

ihrer geheimnißvollenWerkstatt zu delauschen
suchen, und so glaube ich, daß alle diese Ur-

sachen geineinschastlichgewirkt haben, ja daß
sezt noch eine Besruchtung verschiedenerObst-
Baumgeschtechter und hieraus die Entstehung-
neuer Aepfel-, Birnen- u. s. w. Sorten mög-
lich ist. Möge mir Keiner zürnen,der diese
Ansichten nicht theilen kann; erlaubte eo der

Raum und würde der Gegenstand durch na-.

here Erörterung nicht zu fremdartig site ein

Garten-Journal, so könnte ich Mancheo zur

Untersiüzung deo Gesagten anführen. Möchte
ich hierdurch Manchem dein Zeit nnd Ver-

mögen eo gestatten, zu Versuchen aufgereizt
haben, jene der Obstkultnr naher liegenden
Fragen zu prüfen, so ist mein Zwek erreicht.
Sollten sich bei den aus Frankreich zu
uno gekommenen Obsisorten-, die wieder

nach Paris zurük gesandt wurden, dort

keine Verschiedenheiten vorsinden? Sollten

ger dah—inreffen,du aber wirst verschont bleiben. Genug

jcztz ohnedieß kanns du ja nicht glüklicherwerden,alt die

schon bist, weil dir nichts fehlt, was der Weise wün-

schen kann. Wer aber vollkommen glüklichists Muß sich

auf Unglük gefaßt mach-ent«Hier schwieg die Stimme.

Gerne hätte Ibuletn einige Erläuterungen über Mehrst-

Stellen dieser Vorhersagung sich VLM Geists XIV-Uns

aber, wie gesagt,er schwieg. Zur Stunde War Abt-lenkt

Ruhe Verloren. Obwohl er als frommes Musen-rann an

ea-
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wir nicht vor lange in südlichenGegenden
gezogene Borsdorfer Reiser erhalten können-
um deren Früchte mit unsern zu vergleichen.
Sollte kein deutschesHandlungohausLust und

Gelegenheit haben, in amerikanischen Blüt-
tern einen Aufruf an unsere dortigen Lands-
Leute ergehen zu lassen, um zu erforschenund·
bekannt zu machen, wie deutsche oder franzö-
sischeObstsorten dort eingeführtworden, wie

sie sich dort gehalten, oder fortgepsianzt,oder

Verändert hätten. Eine Geschichteder Kultur

euroväischenObstes in Amerika, könnte über
die Einwirkungdes Klimas ansserordentliche
Aufschlüßegeben. Wenn sich doch eins PO-

mocogische Geseuschafe zu diesem Zwei dort

bildete, noch könnte mancher Greis ein Zeug-
niß ablegen-, das bald-—verloren ist. Wie

Schade in dieser Hinsicht, daß so mancher
reisende Gelehrte und Botaniker nicht auch
Pomolog ist-«wie viel Jnteressanteshätte uns

z. B. Peter Kalm in dieser Hinsicht erzäh-
len. könnenL.

Die Versuche mi: künstlichenBefruche
einigen sind sehr unterhaltend, sollten nichts
Obsifreunde sich sinden, die diesem Geschäfte
einige Aufmerksamkeit widmeten?s Jch ver-

fahre hierbei also. Ich sperre«dieBlüten in

Glaskastem die eine Thürehaben, ein, so wie

eine Blüte sich-öffnet, wird« sie kastrirt; ich-
bediene michhierzu eines-« Noppeisens, das-

jeder Tuchfabrikant kennt- und befruchte das

Pisiill mit dem Samenstaube der andern

Sorte. Bei der-Mißlichkeit des Gelingens
und dem Zeitraum, der dazu nöthig ist, um

zu Resultaten-«zu gelangen, können nicht zu-

viele Versuche angestellt werden, da so man-

cher unvollendet bleibt.

Wenn wir gleich an guten Obstsoreen
keinenMangel hoben- ist es deßhalb noch--

wendig, uns mit Dem zu begnügen,was wir

schon haben? Sind wir überzeugt,daß nicht
noch weit vortreffliche-te Obstsorten entstehen
können? Die herrliche Napoleon nnd beim-es

Diel, die selbst hochsteimmigzu den vortreff-

lichsien Birnen gehören,Die wir besizemver-

danken dem Zufall ihre-Entstehung, daßge-
rade diese so glüklichbefruchteten Kerne von

einem Obsisreunde unveredelt gelassenwurden.

Wie viel tausend ähnliche Speien gehen Viel-

leicht durch die Beredlung für immer verlo-

ren, während daß andere Kerne, die wir zu

Versuchen wühlen, uns nur-— gemeines Obst
liefern.. Wollen wir die Gewinnung neuer

vorzüglicherSorten allein dem Zufall über-
lassen? Sollen mirnicht versuchen, Sorten
von ausgezeichneterSchönheit und Größe auch
innere Güte zu geben?. Ware müßteaus ei-

nem Stettiner werden, der mit einem weißen
Callville, einem Goldpipping oder Borsdorfer
befruchtet würde,was aus dem herrlichen ge-

streiften Herbstsüßapsel,wenn er. von gleichen
Sorten geschwängertwürde? Oder wenn man

umgekehrt diese Sorten mit jenen größernbe-

fruchtete!. Wäre es nicht ein Gewinn-, einen

Apfel zu erziehen- der-—bei gleicher Güte als

der Gocdpipping die Groß-qud Schönheit-
des gestreiftenHerbstsüßapselshätteundnicht
welkte?

"

«

Bei diesen Ver-suchen pfrovse man ent-

weder die Reis-er- der Kernstcimme aufScher-.
benbüume oder auf dir Aeste älterer Bäume-.

die Unabwendbarkeitdes Schiksals glaubte, so trug-doch-
der allen Menschen angeborne Instinkt, das Leben zu er-—

halten« den Sieg über-seine Frömmigkeit davon, und er

sticht-«auf alle Art dem- Unglüke vorzubeugen, das ih-·

sorhergesagt worden-. Er genof nichtö mehr von allem

Dem, was ihm bescheert war, nnd eben so, wenig gedachte
er der verheißenenGlükefälle.,Unabwendbar fest stand AUT-

dar Unglük·,.welchesüber ihn kommen sollte,. vor seiner-
dangen Seele.

Seine Frau betrachtete er mit dem Auge der Eifer-.

sucht;. er belauschte jede ihrer Bewegungen, und wies

ihre Liebkosungen ,zutük.. Nachts saher im Traume den

gesürchtetenNebenduhlerz sein Schlummer war gestört.

Die Geburt seines ersten-Sohnes erfüllte sein Herz nicht
mit Freude, denn er gedachte der Vorhersagung, und daf

dieser vielleicht sein Mörder werden würde. So zeigte er

denn seinen beiden Kindern nur finstre-esMißtraues3
keines von ihnen vermochte er zu lieben, weil er jedes



um früher die Frucht kennen zu lernen. Lez-
tere Methode kann ich sehr empfehlen. Mei-
ned Wissens war Hohberg in der Georgica
curios-i 4. Buch S. 573 der Erste-,der sol-
cher erwahnr, nach ihm Duhamel B. 1

S. 207 Edit. germ.

Dann hat B üttner imdeutschen Obst-
Gärtner solche wiederum in Erinnerungge-
bracht« Wer erst einige Versuche vollendet
hat- wird gewiß nicht müde wer—den,.man

Mache sich Mif die aussallendsien Abweichun-
gen gefaßt. Aber-die größte Genauigkeit ist
nöthig, und unerläßlicheoGesezsey ea: nichta-
fortzupflanzenund zu Verbreitete, rvas nicht

ausgezeichneteVorzüge hat. Er wird, beson-
dere im Anfange bei solchenVersuchen, recht
schwer, eine Sorte wegznschneiden, die alo

Tafelobst passiren kann,
Geduld, großeGeduld gehörtdazu, solche

Versuche anzustellen, und man muß sich durch

unzähligenMißliugen nicht müde machen las-
sen. Wenn man endlich so glüklichist, in

dem Glaotasten eine Frucht zu erziehen, und sie
wird dann entwenden wenn man die Kerne legt
und sie gehen nicht auf, wenn sie heranwachsen-,
und- ein Zufall entfernkdie Bezeichnung-, man

möchteverzweifeln. Es hilft Alles nichts, man

mußaneharren und nicht müde werden, infclix

labor omnia vinciU
»

So geht denn hinaus insdiesWelhihrWün-
sche und Vorschläge- wie der Samann seinen
Samen ausstreuh Maucherlei Boden werdet

ihr sinden, möge doch hin und wieder nur

ein Körnlein fallen auf ein gutes Land-. und-

bringen tausendfältigeFrucht!
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Etwas über das sogenannte Zehreu oder
Schwinden des Weines in den Fassern.

Das sogenannte Zehe-en des Weins im

Fasse besteht in dem seinen unsichtbaren Ver-
dunsten desselben, welches durch die· feinen
Zwischenraume (Po"ren).-des- Faßholzeovor

sich geht, und je nach dem Alter deo Weine-
dem festeren oder lokeren Holze, der- größe-
ren oder geringeren L.uftwårme,.die im Keller

herrscht, oder dem feuchteren oder· not-veren-
mit oder ohne LuftzugversehenenKeller, bald

minder, bald mehr vor sich geht. Es entgeht
solchem nach dem im Fasseaufbehaltenen Weine
unaudgeseztein gewisser Theil seiner Menge
UbkkhaupkzUnd gewisse Theile seiner eigen-
rhümlichenMischung, vorzugoroeiseoorandem
in derselben enthaltenen Theilen. Lezteretön-
nen keine anderen, alt-die geistigeren seyn,
daher es auch kommt, daß insden alten Wei-

nen die Säure merklich Vorwalret. Beredelt
wird-» dadurch der Wein uichi- denn jene geir-
siigen Brsiandtheile gehörenzu seiner wesent-
lichen Eigenthümlichkeit.-Daß übrigens ie-
ned Zehren nicht zur Erhaltung des Weins-

bedingt ist, ergibt sich auch aud der Erfah-
rung, daß«geistige Fiüssigkeitem in lustdicht
verschlossenenGefässen aufbewahrt, sich in ih--
rer"tvesentlichen Güte eine sehr lange-Zeit er--

halten, Ungeachtet die Verminderungihrer-
Menge im Gefolge vieler Jahre kaum merk-

lich ist. Um nuu dießZehren zu«verhüten,
schlug Herr Dr. Winzmann zu Miltenberg
Vor-. die Fässer sorgfältig mit einem Firnißi
zu übetziehemDer Firniß hier müßte aber
mit kluger Sachkenntniß-bereitet werden; er

fürchtenzu- müssen glaubte, Po beide-Kinder-Söhne wa--

ten. Die Speisen seines Fisches mähuteer oergiftet,.und
stets glaubte er,. sein—Geld kaspkm III haben. Jedes-wh-
wenn er sein Kameel bestieg- scschüdedmit Zittern, mit

tr. den angekündigten Stuti fäkchktttsJeden Tag fürch-
tete er, sein-Haue in den Flammen ausgehen zu sehen.

Während der häUssSUTReisen- die Ck ZU machen hatte,

wagte er ei nie,, aus einem Brunnen Wqsszkzu schwzm
Ader eines Tagi, als er vor Durst verschmacht-nwollte,

und sich doch ganz allein befand, mußte er- dennoch das

kühne Unternehmen wagen, jedoch«geschahed nicht·, ohne

daß. er· vorher alle. erdenklirhenSicherheitdmaßregeln»Stif-

fen hätte. Indessen befiel den Schrethasten dabei aus

Angst der«Schrvindel,- er verlor den Kopf-und still-ist«ZU

den Brunnen, der zum Glut nicht«-tief"war,-spde er

sich leicht· selbst wieder- heraushelfen konnte. Als- er ans

Abends is die Herberge kenn,. fand sich- dafer bei-dem

Falle in den Brunnen seinen Beutel mit-Zechinen verlo-



müßte nicht überwiegendsehn an Harz, da-

mit er keine Risse bekäme, nnd nicht vorhere-
schend an Oel, um keine eielhafte Klebtigieit
zu besizem und überdießmüßte er keinen brenz-
lichlen Geruch hqhxnz
jungen Weine, wenigstens keine unter ZJahe
ren, in solchen luftdichten Behalten-Iaufbe-
wahrt werden, indem erst bis dahin der Gäh-
rnngeprozeßdes Weine vollkommen beendigtist.

Kennzeichen nnd Eigenschafteneines gute-u-
gesnnden Weines.

Er muß 1) einen angenehmen erquikent
den Geruch und Geschka haben; 2) W

Munde gehalten, etwas gelinde zusammen zie-
hen, die Nase und den Kopf durchdringen;
Z) muß er hell durchsichtig seyn und eine

bochgelbe Farbe haben; zi) soll er auf den

Urin treiben, eine gelinde Ansdünsiungbe-

fördern suxtd keine Hartleibigkeit verursachen-;
5) darf er kein-e Kopfschmerzen und Trägheit
der Glieder hinterlassen; b) muß er den Ap-

petit reizen und die Verdauung befördern, und

7) darf fein täglichermäßigerGenuß zu kei-

nen KrankheitenAnlaß geben.

Weinverfälschungenzu entdekeru

Man klagt immer über Weinverfcilschum
gen, nnd dennoch bemüht man sich selten, sie
zu entdekem Hier sind-einige Mittel. Ams-
serst nachtheilig für die Gesundheit ist die Ver-

fälschungmit Bleizuker; sie ist auch eine der

gewöhnlichsten,aber auch sieicht zu entdekem

Man wird in jeder Apotheke die sogenannte

ren hatte· Aus Furchtsantkeit war-er ein schlechten Rei-

ter und fiel häufig vom Kameele, und so geschah es denn,

daßet auch einmal dabei das Bein brach. Als Thule-n

sich den Vierzigern näherte, vermochte nichts mehr seinem
Leben Interesse zu geben, dessen baldigeö Ziel ihm be-

stannt war, und das ihm kein unerwartete-s Ereigniß mehr
bringen konnte. Er magertezusehends ab, weil er genau

swußtts Wie viele Jahre er noch zu leben habe. Mit dem

Antritte seines siinszigstenJahres glich er einem Schatten.
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Auch dürften keine—

Hahnemann’scheWeins-rohe zu geringen Prei-
sen sinden, oder sichsbereiten lassen können.
Man läßtron derselben einige Tropfen in

den Verdlichtigen Wein fallen, enthält er Blei-

Zaree- so erfolgt tin schwarzerNiederschlag·
— Ein der Gesundheit ebenfalls nicht dot-

kheilhafter, wenn auch minder nachtheiliger
Zusaz, als der Bleizukeryistjentr von Schwe-
fel, durch den Einschlag« der-oft in zu un-

verhältaißmaßtgerMenge gefchichts Man ent-

dekt ihn, wenn man eine von Fett oder Schmnz
gereinigte Silbermünze in solchenWem Wika
und eine viertel oder eine halbe Stunde da-

rin liegen läßt. Enthältder Wein viel Schwe-
fel, so wird die Münze gelb an-lausen. — Eine
der Gesundheit zwar nicht schädlicheVer-nen-

gung, die aber Betrug ist, ist jene mit Was-
ser. »Sie ist sehr leicht zu sinden. Man ver-

sehe sich mit ungelöschtemKais, und beneze
ihn mit dem verdächtigenWein. Jst der-

selbe ohgne Wasserbeimischung, so wird der

Kalt nicht geldscht werden und unverändert

bleiben; mit Wasser Vermengter Wein aber

wird eine Auslösungdes Kaltes bewirken. —-

Mit einem kleinen, nicht kostbaren Apparate-
der sehr bequemeingerichtetwerden kann, um

ihn in der Tasche bei sich zu führen, kann

man sich gegen erwähnte drei Verf·älschurego-
Art-en leicht schüzem

Erprobte Methode, trübenfeintigenWein

abzvuklareln

Man nehme gewöhnlicheFeuersteine,lege
sie in eine Kohlpfanne unter glühendeKoh-
len, und lasse sie ganz glühendwerden. Sind

Kaum hatte er noch Kraft sum"2cthemholea, als in de-

Mitte der Nacht die Stimme, die ihm einst seine Zukunft

voraussagte, Wieder zU ihm sprach- »'xbnleni!« rief-sitz
»ist Gott nicht voll Erbarmen, wenn er dem Menschen
den Viik in seine Zukunft verhallte-- — »Gewiß !« ächzte

Abulem »ich schwörees beim Propheten; denn ich habe
DAMde den Tod POV dMem Tage erlitten, der mein

letter sein sOll—«——»S,o wissedem, Tedeum-« fuhr die

Stimme fokti »daß dec;·M-enschoft durch die Schreien



sie glühend,so lasse man einen nach dem an-

dern durch das Spundloch in das mit »Mein

gefüllteFaß fallen. Die Quantität der hin-
ein zu werfenden Steine steht natürlich mir

der Quantität und Qualität des Weins im

Verhälrniß. IS IMM- Und je trüber der

Wein, desto mehr Steine hinein. Diese Steine
läßt man bis 6 Wochen im Faß liegen, da-

rauf wird der Wein erst probirt, ob er rein

sey« Jst St Nicht rein und «goldfarbig,so wird
der Prtozeßmit den glühendenSteinen wie-

derholt. Jst er klar und rein, so wird ek

abgelassen. Man kann dieses Verfahren mit

Boreheil bei jedem Wein, besonders bei- jun-

gen, die noch viel Hesigev enthalten, anwen-

den. Der Wein wird dadurch milder, gei-
stiger, geschmakvoller,älter an Farbe; sa, er

erhält eine Güte dadurch, als ob er etliche
Jahre älter wäre. Jst der Wein abgelassem
so sieht man die Steine mit einem zähendi-

ken Schleim überzogen. Es ist also zugleich
eine Abklärungo-und Verälterungo.-Methode.

Kraut-er Wein.

UsngeschlagenenWeinverbessert man durch
folgendes Mittel: «Man nimmt zi—Loch wein-

steinsaureo Salz, ldset eo in einer Maß Wein

auf und gießt das Ganzein eine Masse von

100 Maß Wein, dann ist derselbe in 2 bis

Z Tagen so gut wie vorher.

Ein wirthfchaftiichcsgegohrues Getränk.

Der Apothektk Bayet in Paris hat
vor nicht Langem den Landleutenein Getränl
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vorgeschlagen«,welche- gesund- wirthschaftlich
und leicht zu machen ist, und den Most oder
das leichte Bier sehr gut ers-est. Zur Frucht-
Zeit dbrrt man in einem Bakofen die herab-
gefallenen und gereinigten Aepsel und-—Bir-
nen, entweder ganz oder zerstükelt.Wenn sie
gedörrt sind, nimmt man 16 Pfund Aepfel,
2 Pfund Birnen und Mä- Loth Hopfen,nnd
gießt darüber ööå Maß Wasser-, und zwar
die Hälfte davon siedend, den Rest aber-. wenn

das erste abgeküdlt ist. Diese Mischung stellt
man an einen Ort, dessen Temperatur zwi-
schen 18 bio 20 Grad Reaum.ist. Die Gäh-
rung wird bald beginnen. Wenn sie vorüber
und die Flüßigkeit ruhig geworden ist« und
sich gesezt hat, so läßt man fee ab und gießt
sie in Bonteillen. Einige Tage darauf mous-
sirt dieses Getränk und erhält einen sehr an-

genehmen Geschmak. Der Hoper gibt ihm
die Eigenschaft, daß es, ohne verändert zu

werden, mehrere Monate aufbewahrt wer-sen

kann.
’

----

Noch ein Mittel, Sperlinge und andere

Vögel von den Kirsrhdämncn und Wein-
Siöien zu verscheucheu.

Man nimmt sogenanntes Knistergoldoder

Rauschgold, wovon man eine Tafel von 21

Zoll lang und 10—11 Zoll Breite für O— 8.-kr.

kauft, schneidet davon Stütchen 2—z Zoll breit
und 5—6 Zolllang,bindet sie an starken Zwirn,
und hängt sie an die Aesteund Zweige, daß der

leiseste Wind damit spielen kann, welches ein

solchesGeräusch verursacht, und zugleich flim-
mert, daßdie Vögel dadurch verscheucht werden.

des Aberglaubens sein Leben selbst verdirbt. Auf den

bloßenZufaa hin habe ich dir vor einer dreih- von-Jah-
km deine Schien-te vorhergesegtwohne mka zu wissen,
als du selbst-. Dein blinder Glaube hat sie in Erfüllung

gehen lassen. Du stirbst, Weil ichdir deinen Tod für

dieses Lebensjahr vorausgehgt Dabei Und doch ist es nur

Perso, dringend-» der iezt Und dem-te mit dir ge-

sprochen, und durch die Ueberlegevhkct seines Geistes dei-

ner Lebenszeit ein Ziel giltst hat-« Dieser Sklave war

ein kluger und unterrichteter Spanier, der von kjkxm

Korsaren gefangen genommen, an Abulem verkauft, und

von diesem als Ghiaur nicht besser wie ein-. Hund bedan-

delt worden var. Das Entsezen übe-« diesen Aufschluß

wirkte so schnell auf Ibulems zerriittete Gesundheit, daß

es ihm augenbliklich das Leben kostete.

Dieb Märchen, bemerkte der Herr Lehkkks ist zwar

nicht sehr gut erfunden ;· aber dennoch ligt darin viel

Wahres, und wer dessen bedürftkg ist, wird ed finden.

-
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Kurzweilam Extra-Tisch.

Anekdoten von Herrn"X.

Einst gingHerr"X.in S. in die Schloßkirche;den

Gesang, der soor der Thüre zum Singen ausge-
stekt war,’-Vergaß er im Hineingehenanzusehen.
Er lief nun auf den«-Meßnerzu, iund fragte ihn:
was gesungen werde? trat ihn aber unversehens
auf den Fuß. «Der«.Meßner,etwas empfindlich-
erwiderte schnell- Trete der Herr auf seine
Füße« — X« fUchte nun dieß Lied lange ber-

geblich im Gesangbuche,endlichglaubte er doch,
nicht recht derstanden zu haben- Und ging noch-

mal dahin, um zu fragen, wo sich dann der

Spaß ausklärte.
«

·

Herr .X. reiste einst aus die Leipziger»Meße,
und blieb in "W. —'iiber Nacht, wo er zwei
Bekannte .im Gasthofe antraf; diese baten ihn,
sie früh um drei Uhr- wenn er abreise, zu we-

ken. Er ließ sie aber schlafen, und reiste ab.

Als sie einander in Leipzig wieder trafen, frag-·
ten sie Herrn ·X.: warum er sie denn bei seiner

Abreise Von W. —- -nicht gewekt habe?. worauf
er antwortete: »Er hätte es gern gethan,
aber sie hätten ja noch geschlafen--

Man erzählteeinst in einer Gesellschaft, wo-

rin sich auch Herr «X. befand, daßmansdiesErfror-
nen zuerst ganz mit Schnee zudeke, -um sie nach
und nach wieder zu erwärmen. — ·«2lber, mein

Gott, sagte er, wie macht man’s denn, wenn

man keinen Schnee hat, wenn z. B. jemand im

Sommer erfrierthtt
Derselbe X. Verschrieb«Von seinem Kaufmanne

Weinmuster, da aber die Vielen Sorten, jede in

ein besonderes Fläschchen, große «.Emballagege-

macht haben würden, so machte iser die wohlmei-
nende Anmerkung:man solle alle Proben in

Ein Fäßchen thun, damit es nicht so Viel

Fracht koste.
Ein Freund ließ ihm den erfolgten Tod Isei-

—- . —-

—ner Frau anzeigen und ihn bitten, der Verstorbe-
nen die lezte Ehre an ihrem Grabe zu erweisen-
und den Lenhnnug füwrn Und nur« zU h«st"«

Herr X. ließ aber dem-«Anzeigerzurük sggent daß

es sein Grundsaz wäre- .kein-em«Frauenzimmek
zur Leiche zu gehen; VAan es dck -Hckk

wäre, so wollte er es nnt Vergnügen thun.

Herrn .X. Frau kam einmal eilends Vom Kel-

ler herauf, und sagte Voll Verwunderung zu ihm:
Es muß, ungeachtet sdas Faß oben ver-siegeltWar-

dennoch -Wein unten abgezapft worden sehn- DEMI

es ist schon halb leer, undwir haben doch
noch nicht so Viel gebraucht. — Nun, wir wol-

len bald sehen, erwiderte X. und ging«mit ihr

sogleichhinunter und untersuchte es, indem er oben

durch den Spund hineinsahk «Einfiiltiges Ding-
wie kannst du sagen, daß man unten Wein her-

ausgenommen .habe, es fehlt ja nicht unten, son-
dern oben!«

"

Auf einem Spazirgange Tand Herr X. ein

Billet, worin die Unterschrift war: von-e üdeålc

Bergen Er kam bald darauf in ein Kafseehaus,
und fragte den nächstenBekannten, den er da-

selbst traf: -«"Ei, können Sie wohl inicht sagen-
wer dieser Fidelberger ist, der sich hier unter-

.··—schrieben-hat?«
·

In dem Schauspielhause brach währenddes

dritten Akts die Bank- worauf Herr X. saß.

Nach »ewig» Zeit wurde dieses nemliche Stäk
wieder aufgefiihrtyUnd da es ihm das Erstemal

außerordentlichwohl gefallen hakkes ssv bat er

seine Frau, mit ihm dießmalin das Theater zu

—gehen.«Als nun der dritte Akt kam, sagte Herr
X. zu seiner Fraut -.«FWU- gib Acht, jezt bricht
die.Bank.«

»Einem Maler trug Herr «X. einmal auf, ihn
so ähnlichzu Måletj-daß ihn selbst Personen-er-
-kennten, die ihn me gesehenhätten.
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